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Wie dringlich Papst Benedikt XVI. der Bedarf erläuternder Interventionen nach der Aufhebung der 

Exkommunikation der vier Weihbischöfe der Piusbruderschaft erschien, geht aus einem eigenen Brief 

an den Weltepiskopat hervor. Ungewöhnlich war nicht nur das Instrument dieser Krisenbearbeitung 

und der Freimut der Äußerungen des Papstes in diesem Brief, sondern auch, dass er zu Beginn 

ausführlich auf die Belastung der intendierten Versöhnungsgeste auf das katholisch-jüdische 

Verhältnis einging. Sein ausdrücklicher Dank an die „jüdischen Freunde, die geholfen haben, das 

Missverständnis schnell aus der Welt zu schaffen und die Atmosphäre der Freundschaft und des 

Vertrauens wiederherzustellen,“ ist von den jüdischen Adressaten mit Erleichterung und Dankbarkeit 

aufgenommen worden.  

 

 

Liebe Mitbrüder im bischöflichen Dienst! 

 

Die Aufhebung der Exkommunikation für die vier von Erzbischof Lefebvre im Jahr 1988 ohne Mandat 

des Heiligen Stuhls geweihten Bischöfe hat innerhalb und außerhalb der katholischen Kirche aus 

vielfältigen Gründen zu einer Auseinandersetzung von einer Heftigkeit geführt, wie wir sie seit langem 

nicht mehr erlebt haben. Viele Bischöfe fühlten sich ratlos vor einem Ereignis, das unerwartet 

gekommen und kaum positiv in die Fragen und Aufgaben der Kirche von heute einzuordnen war. 

Auch wenn viele Hirten und Gläubige den Versöhnungswillen des Papstes grundsätzlich positiv zu 

werten bereit waren, so stand dagegen doch die Frage nach der Angemessenheit einer solchen 

Gebärde angesichts der wirklichen Dringlichkeiten gläubigen Lebens in unserer Zeit. Verschiedene 

Gruppierungen hingegen beschuldigten den Papst ganz offen, hinter das Konzil zurückgehen zu 

wollen: eine Lawine von Protesten setzte sich in Bewegung, deren Bitterkeit Verletzungen sichtbar 

machte, die über den Augenblick hinausreichen. So fühle ich mich gedrängt, an Euch, liebe Mitbrüder, 

ein klärendes Wort zu richten, das helfen soll, die Absichten zu verstehen, die mich und die 

zuständigen Organe des Heiligen Stuhls bei diesem Schritt geleitet haben. Ich hoffe, auf diese Weise 

zum Frieden in der Kirche beizutragen. 

Eine für mich nicht vorhersehbare Panne bestand darin, dass die Aufhebung der Exkommunikation 

überlagert wurde von dem Fall Williamson. Der leise Gestus der Barmherzigkeit gegenüber vier gültig, 

aber nicht rechtmäßig geweihten Bischöfen erschien plötzlich als etwas ganz anderes: als Absage an 

die christlich-jüdische Versöhnung, als Rücknahme dessen, was das Konzil in dieser Sache zum Weg 

der Kirche erklärt hat. Aus einer Einladung zur Versöhnung mit einer sich abspaltenden kirchlichen 



 
Gruppe war auf diese Weise das Umgekehrte geworden: ein scheinbarer Rückweg hinter alle Schritte 

der Versöhnung von Christen und Juden, die seit dem Konzil gegangen wurden und die mitzugehen 

und weiterzubringen von Anfang an ein Ziel meiner persönlichen theologischen Arbeit gewesen war. 

Dass diese Überlagerung zweier gegensätzlicher Vorgänge eingetreten ist und den Frieden zwischen 

Christen und Juden wie auch den Frieden in der Kirche für einen Augenblick gestört hat, kann ich nur 

zutiefst bedauern. Ich höre, dass aufmerksames Verfolgen der im Internet zugänglichen Nachrichten 

es ermöglicht hätte, rechtzeitig von dem Problem Kenntnis zu erhalten. Ich lerne daraus, dass wir 

beim Heiligen Stuhl auf diese Nachrichtenquelle in Zukunft aufmerksamer achten müssen. Betrübt hat 

mich, dass auch Katholiken, die es eigentlich besser wissen konnten, mit sprungbereiter Feindseligkeit 

auf mich einschlagen zu müssen glaubten. Um so mehr danke ich den jüdischen Freunden, die 

geholfen haben, das Missverständnis schnell aus der Welt zu schaffen und die Atmosphäre der 

Freundschaft und des Vertrauens wiederherzustellen, die – wie zur Zeit von Papst Johannes Paul II. – 

auch während der ganzen Zeit meines Pontifikats bestanden hatte und gottlob weiter besteht… 

 

Quelle:  

http://www.vatican.va/holy_father/benedict_xvi/letters/2009/documents/hf_ben-

xvi_let_20090310_remissione-scomunica_ge.html. 
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